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Der Krallerhof - erste Erwähnung

Im 6. Jhdt. besiedelten die Bajuwaren die Region um Saalfelden und Leogang, das 930 erstmals erwähnt wurde. 

Das Kloster Chiemsee besaß in diesem Gebiet viele Bauernhöfe und vergab sie als Lehen. Um 1400 ist der Name Gut Krall das 

erstmals namentlich in einem chiemseeischen Urbar (Grundbuch) zu lesen und 1486 wurde Hans Krall als „Freisasse“ des Schlos-

ses Fischohorn in Zell am See genannt. Freisasse war ein Lehensnehmer, der das Gut langfristig bewirtschaften durfte und nicht 

jährlich gekündigt wurde.

Die Lehensnehmer hatten einen Zehent (Abgabe) an den Erzbischof als Lehensherren zu entrichten. Als  Naturalleistungen  war 

Holz und Geflügel zu entrichten. Ab 1593 trat dann Geldleistung statt Naturalien, 2 Gulden für den Krallerhof. 

Die Gegenleistung des Erzbischofs  für die Lehensnehmer war der Schutz in kriegerischen Zeiten durch das Heer des Erzbischofs.

Die Besitzer des Gutes Krall haben in den folgenden Jahrhunderte mehrmals gewechselt, wobei der Kaufpreis um 1600 480 

Gulden betrug. Die Besitzfolge für den Krallerhof wurden für eine Hauschronik lückenlos erforscht.

Als besonders erwähnenwert ist die Tatsache, dass 1732 der damalige Besitzer des Krallergutes Hans Pichler wegen seines pro-

testantischen Glaubens mit seiner Frau Ursula Brandstätter und ihren 6 Kindern nach Ostpreussen emigrieren musste. Das Kral-

lergut wurde dann 1735 an seine Schwester Ursula Pichlerin um 850 Gulden verkauft.

Freisassen zu Fischorn

Item Hartel und Symon Gebrüder aus der Leogank 

            Item Hanns Kräll aus der Leogank



!923 hat Josef Riedlsperger nach Ursula Riedlsperger den Krallerhof übernommen in einer wirschaftlich sehr schwierigen Zeit.

Die Lage in Österreich war in den 1920/30-er Jahren geprägt durch hohe Arbeitslosigkeit und wirtschaftlichen Niedergang, die 

Tausendmarksperre im Mai 1933 brachte den beginnenden Sommer-Fremdenverkehr in Leogang vollends zum Erliegen. Viele 

Bauern waren verschuldet, so auch der Krallerbauer. 

In dieser schwierigen Zeit heiratete Katharina Altenberger 1934 den Krallerbauern Josef Riedlsperger, Sie brachte ihren  12-jäh-

riger Sohn Seppi von Stuhlfelden nach Leogang in die Ehe mit. Josef Riedlsperger war Witwer und der Krallerhof nach einer 

Zeit der Verpachtung sehr heruntergekommen. Die Felder waren abgewirtschaftet und die Maschinen schlecht gewartet, das 

Haus und das Stallgebäude desolat. Das frisch getraute Ehepaar war aber fest entschlossen, den Hof zu renovieren und die 

Landwirtschaft wieder selbst in die Hand zu nehmen. 

Mit den Ersparnissen von Katharina Altenberger und durch eine Entschuldungsaktion der nationalsozialistischen Regierung für 

Bergbauern hat der Krallerbauer 1937 einen neuen Stall bauen können, musste allerdings dafür nach Kriegsende an die Repu-

blik Österreich jährlich eine Rente von 74 Schilling zahlen.

Der 12-jährige Seppi musste, wie damals bei den Bauern allgemein üblich, kräftig bei den Arbeiten in Stall und Hof mitarbei-

ten, seine Liebe und sein Interesse galten aber dem Skifahren.

Krallerhof 1930
Josef Riedlsperger

Bilderquelle: Krallerhof

Katharina Altenberger





Der  Weg zur  e igenen Sk i schule
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Der 12-jährige Seppi musste, wie damals bei den Bauern allgemein üblich, kräftig bei den Arbeiten in Stall und Hof mitarbei-

ten, seine Liebe und sein Interesse galten aber dem Skifahren.

Sepp Altenberger hat im Interview 2007 mit dem Autor über die Anfänge des Skifahrens erzählt und wie er sich in den kom-

menden Jahren zu einem Skilehrer und Skischulbetreiber entwickelt hat. Sepp spricht original Pinzgauer Dialekt mit einem ihm 

eigenen Charme. Zur leichteren Lesbarkeit ist der Text auch in Hochdeutsch übersetzt. 

Der Weg zur eigenen Skischule

Erste Ski-Erfahrungen

Ja glei im 1. Jahr, wia i da war, sand ma mit da Klass 

aufn Asitz aufi. 

I bi ja von oana Gegend im Oberpinzgau, wo des 

Schifahrn schö langsam erst kemma is. Mia homb ins 

mehr oder weniga hint aussi schleichen müassn, bei 

der Brugg aussi aufn Hang und wenns uns gseichn 

hamb, nachand hams ins gschimpft, de Eltern, und 

hamb gsagt: „Heschts auf mit den Bledsinn, nachand 

brechts enk an Haxn und kinnts neama arbeiten, also 

låsts den Bledsinn!“

Des Schifahrn is absolut nit gfördert wordn. Und so 

bin i als koa besonders auffallender Schifahrer in 

d’Loigam kemma. Aber es hat nit long dauert, dann 

bin i von der Klass oana va de Besten gwein. 

I ho nachand euwei z’Weihnachten durch die Einladung 

von mein Onkel Flo (Florian Altenberger), der in 

Saalbach entn a Pension ghabt hat, Führungen gmacht 

mit seine Gäst. Da bin i so 14 Jahr alt gwein.

Van Wagner gmachte Schi und wonnst amal an onnan 

dawischt hast, alt Breidl unter da Hand, hast ja nur a 

Graffl g’habt zan Schifahrn.

Bindung homma de Bilstein-Strammer ghabt und  

spater de Kandahar, wost vorn de Schnalln ghabt hast 

zan vichedruckn. Des war scho a sehr moderne 

Ja gleich im 1. Jahr, wie ich da war, sind wir mit der Klasse 

auf den Asitz hinauf. 

Ich bin ja von einer Gegend im Oberpinzgau, wo das 

Skifahren schön langsam erst gekommen ist. Wir haben 

uns mehr oder weniger hinten hinaus schleichen müssen, 

bei der Tenne hinaus auf den Hang, und wenn sie uns 

gesehen haben, die Eltern, haben sie gesagt: „Hörts auf 

mit dem Blödsinn, wenn ihr euch die Beine brechts, könnt 

ihr nicht mehr arbeiten, also lasst diesen Blödsinn!“

Das Skifahren ist absolut nicht gefördert worden. Und so 

bin ich als kein besonders auffallender Skifahrer nach 

Leogang gekommen. Aber es hat nicht lange gedauert, 

dann bin ich einer der Besten von der Klasse gewesen.

Ich habe dann immer zu Weihnachten durch die Einladung 

meines Onkels Flo (Florian Altenberger), der in Saalbach 

eine Pension gehabt hat, Führungen gemacht mit seinen 

Gästen. Da bin ich etwa 14 Jahre alt gewesen.

Vom Wagner gemachte Ski und wenn du einmal andere 

erwischt hast, alte Brettl unter der Hand, hast du ja nur 

schlechtes Material gehabt zum Skifahren. 

Als Bindung haben wir die Bilstein-Strammer gehabt und 

später die Kandahar, wo du vorne die Schnalle gehabt 

hast zum nach vorne Drücken. Das war schon eine mo-

derne Bindung, weil beim Gehen hast du sie unten 
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Der 13-jährige Seppi beim Schulausflug auf der Asitzhütte 1935.

Er war zwar einer der Kleinsten, aber der Schnellste.

Der 15-jährige Seppi als Skiführer einer Gästegruppe auf der 

Mittereggalm in Saalbach im Winter 1937/38. Die Skitour von Leogang 

nach Saalbach hat er damals schon alleine geschafft.

Vom Wagner gemachte Ski und wenn du einmal andere 

erwischt hast, alte Brettl unter der Hand, hast du ja nur 

schlechtes Material gehabt zum Skifahren. 

Als Bindung haben wir die Bilstein-Strammer gehabt und 

später die Kandahar, wo du vorne die Schnalle gehabt 

hast zum nach vorne Drücken. Das war schon eine mo-

derne Bindung, weil beim Gehen hast du sie unten aus-

hängen können und dann die Fersen aufheben können. 

Die ist eine Sensation gewesen, diese Bindung. Und einen 

Zehenriemen-Backen.

Van Wagner gmachte Schi und wonnst amal an onnan 

dawischt hast, alt Breidl unter da Hand, hast ja nur a 

Graffl g’habt zan Schifahrn.

Bindung homma de Bilstein-Strammer ghabt und  

spater de Kandahar, wost vorn de Schnalln ghabt hast 

zan vichedruckn. Des war scho a sehr moderne 

Bindung, weil beim Gehen hast unten aushackln kin-

na und hast nachand mit de Fersen auf kinna. De is a 

Sensation gwein, de Bindung. Und an Zehenriemen-

Backen.

Bindung, weil beim Gehen hast unten aushackln kin-

na und hast nachand mit de Fersen auf kinna. De is a 

Sensation gwein, de Bindung. Und an Zehenriemen-

Backen. Van Wagner gmachte Schi und wonnst amal 

aushängen können und dann die Fersen aufheben kön-

nen. Die ist eine Sensation gewesen, diese Bindung. Und 

einen Zehenriemen-Backen.

Seppi
Seppi

Welches Skimaterial habt ihr damals gehabt?
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Kriegsdienst

Sepp ist 1941 im Zuge des 2. Weltkrieges zu einem Gebirgsjäger-Regiment der deutschen Wehrmacht eingezogen worden 

und kam nach Finnland an die russische Grenze in den Stellungskrieg gegen Russland. Die Ski waren ein wichtiges Utensil der 

Soldaten bei Patrouillengängen im Winter und auch als Sportgerät, um sich im nordischen Winter fit zu halten.

I bi 1941 eingruckt und im ersten Jahr sand ma in 

Karelien gwein und nachand a da Eismeerfront in 

Rovaniemi, da laft ja da Polarkreis durch und da bin i 

4 Jahr obn gwein. 

Im Winter war ja da Kriag mehr oder weniger eing-

forn, weil nix ganga is, weil de Motoren und de Öle 

bei 50 Grad Koit neama gonga sand. Da homb de 

Russn a nix machen mögn und mia genau so. Und da-

mit da „Lapplandkoller“, wia ma so saog, bekämpft 

worn is, hombs halt de Soidaten in Bewegung gsetzt. 

Mia warn als guate Schifahrer bei an a Longlauf-

Gruppn dabei und homb trainiert und uns mit de 

Finnen und Norweger gmessn. Da is gonz ehrgeizig 

zugonga und mia san den gonzen Winta auf de Breidl 

gwein. 

Und wia i hoamkemma bi, ho i ma denkt, des Longlafn 

werd i iatz forcieren. Aba va lauta Arbeitn bist z’miat, 

da konnst nit no an Sunntag longlafn. Und so ho i des 

Longlafn vergessen.

Ich bin 1941 eingerückt und im ersten Jahr sind wir in 

Karelien gewesen und nachher an der Eismeerfront in 

Rovaniemi, da läuft der Polarkreis durch und da bin ich  

4 Jahre oben gewesen. 

Im Winter war ja der Krieg mehr oder weniger einge-

froren, weil nichts mehr gegangen ist, weil die Motoren 

und die Öle bei 50 Grad Kälte nicht mehr gegangen sind. 

Da haben die Russen auch nichts machen können und wir 

genauso. Und damit der „Lapplandkoller“, wie man so 

sagt, bekämpft worden ist, haben sie halt die Soldaten 

in Bewegung gesetzt. Wir waren als gute Skifahrer bei 

einer Langlaufgruppe dabei und haben trainiert und uns 

mit den Finnen und Norwegern gemessen. Da ist es ganz 

ehrgeizig zugegangen und wir sind den ganzen Winter 

auf den Bretteln gewesen.

Und wie ich heimgekommen bin, habe ich mir gedacht, 

das Langlaufen werde ich jetzt forcieren. Aber vor lauter 

arbeiten bist du zu müde, da kannst du nicht noch am 

Sonntag langlaufen. Und so habe ich das Langlaufen ver-

gessen.

Der Soldat 

Sepp Altenberger

Ausbildung in der 

Axamer Lizum 1942
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Skilehrerausbildung nach der Heimkehr

Nach kurzer Gefangenschaft kehrte Sepp im August 1945 in seine Heimat zurück. Er machte sich Gedanken über seine Zukunft 

und da die Landwirtschaft im Winter wenig Beschäftigungsmöglichkeit bot, versprach er sich im Skilehrerberuf einen guten 

Nebenverdienst.

Ich bin im Sommer 1945 nachhause gekommen und habe 

sofort die Skilehrerausbildung gemacht.

Ich habe mir Gedanken gemacht, wie geht es mit der 

Landwirschaft weiter, ich bin ja ein leidenschaftlicher 

Bauer gewesen, aber im Winter ist der Bauer nicht ausge-

lastet und da ist die Zeit der Holzbringung und da haben 

die Bauern teilweise ein Geschäft gehabt mit dem 

Holzführen. Das ganze Holz ist von den Gräben heraus ge-

führt worden und da sind eh schon so viele gewesen und 

keine Aussicht, dass da noch einer hineingekommen ist.

Jetzt habe ich mir gedacht, das Skilehrern müsste eigent-

lich möglich sein, weil ich mit Saalbach in Verbindung 

war, da hat es ja schon die Werbung gegeben vor dem 

Krieg: „Skiparadies Saalbach – hundert Abfahrten“. Aber 

logisch noch keine Aufstiegshilfen zu dieser Zeit, da sind 

wir noch weit entfernt gewesen. Aber von überall hat 

man herunterfahren können, es ist noch weniger ver-

wachsen gewesen damals. Die Bergwiesen sind ja gero-

det worden für die Almen und Halten. Da bin ich auf die 

Idee gekommen, weil in Saalbach hat es ja schon Skilehrer 

gegeben, das müsste in Leogang auch möglich sein, wenn 

man da einen Anfang machen und darauf aufbauen wür-

de, weil Skilift hat es eh nirgends einen gegeben.

Ich bin schon ein bischen eingeschult gewesen, weil ich 

habe ja, wenn ich hinüber bin nach Saalbach zum Onkel 

Flo, mit Argusaugen auf die Skilehrer geschaut, die haben 

mich ja so fasziniert, wie die gearbeitet haben und ich 

bin halt immer mit diesen Kenntnissen nachhause gekom-

men und habe gleich geübt. Der Neuhäusl Hans (Schwabl 

Hans) hat gesehen, wie ich auf der Halt unten meine 

Schwünge gemacht habe, die ich mir in Saalbach 

I bi im Summa 1945 hoam kemma und ho sofort im 

Herbst de Schilehrerausbildung gmacht. 

I ho ma Gedanken gmacht, wia geiht’s mit da 

Landwirtschaft weida, i bi ja a leidenschaftlicher Bauer 

gwein, aber an Winta is ja da Bauer nit ausgelastet 

und da is de Zeit der Hoizbringung und da hamb de 

Bauern teilweise a Gschäft ghabt mitn Hoizführn. Des 

ganze Hoiz is va de Grabn aussa gfühascht worn und 

da sand eh scho so vü gwein und koa Aussicht, dass 

da no oana eichikemma is.

Iatz ho i ma denkt, des mitn Schilehrern miassat ei-

gentlich möglich sein, wei i mit Saalbach in Verbindung 

war, da hats ja scho de Werbung geibn vorm Kriag: 

„Schiparadies Saalbach – hundert Abfahrten“. Aba  

logisch, no koa Aufstiegshilfen zu der Zeit, da sand  

ma no weit entfernt gwein. Aber va überall hat ma  

obafoahn kinna, es is no weniger verwachsen gwein 

damals. De Bergmäder san ja gerodet wordn für de 

Alma und Hoiten. Da bin I auf de Idee kemma, weil in 

Saalbach hats ja scho Schilehrer gebn, des miassat in 

Loigam a möglich sein, wenn ma da a Onfong machat 

und aufbauatend, weil Schilift hats eh ningascht oan 

geibn.

I bi ja scho a bissl eingschuid gwein, wei i ho ja, wenn 

i umme bi as Saalbach zan Onkel Flo, mit Argusaugn 

auf de Schilehrer gschaut, dia hamb mi ja so fasziniert, 

wia dia da g’arbet homb und da bi i halt allweil mit 

dia Kenntnisse hoam kemma und ho glei gübt. Da 

Noihäusl Hans (Schwabl Hans) hat gseichn, wia i auf 

da Haoit unt da meine Schwüng gmacht ho, dia i ma 

in Saalbach aogschaut ho. Nachand sog a: „Wo hast 
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Diese Ausbildung zum Landesskilehrer fand im Winter 1946 am Obertauern statt. Gleich danach begann Sepp im Bad Leogang 

mit dem ersten Skiunterricht. 

Das weitere Ziel war der „Staatlich geprüfte Skilehrer“, der nach 3-jähriger Praxis zum Führen einer Skischule berechtigte. Für 

diese Ausbildung besuchte er 2 Semester lang die Bundesanstalt für Leibesübungen in Innsbruck in den Jahren 1948 und 1949. 

Der praktische Teil der Ausbildung erfolgte in der Bundessportschule St. Christoph am Arlberg unter Professor Stefan Krucken-

hauser, der die moderne österreichische Skitechnik erfunden hat. Besonders bekannt wurde diese Technik durch das „Wedeln“.

Im Winter 1950 war also der frisch gebackene staatlich geprüfte Skilehrer flügge geworden und den prominenten Gästen im 

Bad Leogang wird er mit noch mehr Können und Selbstvertrauen das Skifahren beigebracht haben. Da er jedoch wegen der 

fehlenden Praxisjahre noch nicht selbständig eine Skischule führen durfte, übte er diese Tätigkeit unter Leitung der Zeller 

Skischule Roßmann aus. 

abgeschaut habe. Dann sagt er: „Wo hast du diese 

Fahrkenntnisse her?“ „Von Saalbach herüber, weil das 

müssen wir auch lernen und auch einmal machen. So weit 

wie die Saalbacher werden wir es sicher nicht bringen, 

aber man kann davon lernen.“ Und so war es. Ich habe 

mich sofort zur Skilehrerausbildung angemeldet am 

Obertauern. Nachher habe ich sofort angesucht zur 

Staatsprüfung für Skilehrer. Von Salzburg sind wir drei 

Skilehrer gewesen.

De staatliche Ausbildung is an Arlberg obn gwein, da 

Kruckenhauser is insa Schipapst, insa Lehrmeister 

gwein.

Da Kruckenhauser is a phantastischer Fotograph und 

Theoretiker gwein und er hat an Demonstrator ghabt, 

der hat de Schwüng vorzoagt. Da Kruckenhauser is 

selm aber a a passabler Schifoahrer gwein. Er hat an 

guaten Blick ghabt, wer ebbas kunnt hat, weil dia  

hat er gfördert. I bi a a Zeit long a Vorfahrer gwein. 

De staatliche Schilehrerprüfung ho i dann 1950 

gmacht.

Die staatliche Ausbildung ist am Arlberg oben gewesen, 

der Kruckenhauser ist unser Skipapst, unser Lehrmeister 

gewesen.

Der Kruckenhauser ist ein phantastischer Fotograf und 

Theoretiker gewesen und hat einen Demonstrator ge-

habt, der die Schwünge vorzeigte. Der Kruckenhauser ist 

selber aber auch ein passabler Skifahrer gewesen. Er hat 

einen guten Blick gehabt, wer etwas gekonnt hat, weil 

den hat er gefördert. Ich bin auch eine Zeit lang Vorfahrer 

gewesen. Die staatliche Skilehrerprüfung habe ich 1950 

gemacht.

du de Fahrkenntnisse her?“ „Van Saalbach umma, wei 

des miass ma lerna und a amal mochn. 

So weit wia de Saalbacher wern ma sicher nit kemma, 

aba ma ku lerna davo. Und so wars a.

I ho me sofort zur Schilehrerausbildung ongmelt an 

Obertauern. Nachand ho i sofort angsuacht za da 

Staatsprüfung für Schilehrer. Va Salzburg sand ma 

drei Schilehrer gwein.
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Am 20. November 1952 kam dann die offizielle 

Bewilligung der Salzburger Landesregierung zur 

Führung einer eigenen Skischule in Leogang 

durch Sepp Altenberger.

Neben der Skilehrerausbildung und -tätigkeit 

war Sepp in zahlreichen Rennen in Salzburg und 

Tirol präsent und baute eine beachtliche Sieger-

pokalsammlung in seiner Wohnstube auf. 
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Die Ausbildung zum staatlich geprüften Skilehrer im Jahr 1950 und in Folge der Skischul-Unterricht erfolgte nach dem „Österreichischen Ski-Lehrplan“, 

der zu dieser Zeit die modernste Skitechnik aus der Bundessportschule St. Christoph am Arlberg (Prof. Stefan Kruckenhauser) vermittelte.

Bild: Otto Müller Verlag, Salzburg
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Skiunterricht in Bad Leogang

Bad Leogang, auch „Badhaus“ genannt, ist ein altes Heilbad mit einer Eisen- und Aluminium haltigen Heilquelle, die eine 

positive Wirkung bei Katarrh, Rheuma und Blutarmut haben soll.

Es wird bereits im 15. Jhdt. urkundlich erwähnt und ab dem 16. Jhdt ist es als Heilbadeort bekannt. Fürsterzbischof Michael von 

Kuenburg hat 1559 nach einer längeren Krankheit in Bad Leogang Heilung gefunden.

Es hat in der langen Geschichte dieses Heilbades viele Besitzer und Betreiber gegeben, aber die größte Blüte war von 1937 bis 

1958 unter dem Besitzer Baron Theobald Seyffertitz. Er war Delegationsführer des österreichischen Komitees der Sommer- 

olympiade 1936. Neben seinen guten Kontakten im europäischen Adel hatte er auch in der Sportwelt viele gute Beziehungen. 

Und so weist das Gästebuch des Badhauses eine Serie von bekannten Namen auf: 

• Prof. Karl Frisch – Bienenforscher, Herbert von Karajan – Dirigent, Philipp Schöller – Bankdirektor, 

• Theodor Heuß – späterer Bundespräsident Deutschlands, George von Hevesy – schwedischer Nobelpreisträger, 

• Baron Handel – Atomwissenschafter aus USA, Eugen Roth – Dichter. 

• Weiters viele Adelige aus Europa und prominente Vertreter aus Wissenschaft, Kunst und Politik.

Bad Leogang im Jahr 1937

Bilder: Theobald Seyffertitz

Baron Theobald Seyffertitz Baronin Maria Seyffertitz
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Salon im Bad Leogang

Bilder: Theobald Seyffertitz

Speisezimmer 

Sepp hat ab 1947 nach seiner Ausbildung zum Landesskilehrer im Bad Leogang die Skikurse abgehalten. Assistiert wurde ihm 

von Maidi Seyffertitz, der Tochter des Hauses, als Hilfsskilehrerin und Dolmetscherin. Sepp berichtet darüber:

Glei naochn Kriag is im Badhaus der Schibetrieb an-

ganga. S’Badhaus woar ja damals a Nobelhotel, über-

wiegend de Aristokratie is da aogstiegn. Als erstes 

hamb se nit de Deitschen, sondern de Engländer fürs 

Schifahrn interessiert. Da Baron Seyffertitz war ja sehr 

bekannt im Sport, weil er is 1936 der Präsident der 

Sommer-olympiade gwein. Da hat er auf der ganzen 

Welt Bekanntschaft ghabt und de Aristokratie is va 

überall herkemma. Des war sehr interessant. Vü va 

London, dia dort studiert hamb, dia sand zan Schifahrn 

nach Bad Leogang kemma. 

Um nur eine zu nennen, de Prinzessin von Siam, de 

hat in London studiert und hat bei mir Schifoarn 

glernt. Da sand mehrere solche Damen gwein und des 

war interessant, da ho i de Welt kenna glernt.

Gleich nach dem Krieg ist im Badhaus der Skibetrieb an-

gegangen. Das Badhaus war ja damals ein Nobelhotel, 

überwiegend die Aristokratie ist da abgestiegen. Als  

erstes haben sich nicht die Deutschen, sondern die 

Engländer fürs Skifahren interessiert. Der Baron Seyffertitz 

war ja sehr bekannt im Sport, weil er 1936 der Präsident 

der Sommerolympiade gewesen ist. Da hat er auf der 

ganzen Welt Bekanntschaften gehabt und die Aristokratie 

ist von überall hergekommen. Das war sehr interessant. 

Viele von London, die dort studiert haben, die sind zum 

Skifahren nach Bad Leogang gekommen. 

Um nur eine zu nennen, die Prinzessin von Siam, die hat 

in London studiert und hat bei mir Skifahren gelernt. 

Da sind mehrere solche Damen gewesen und das war 

interessant, da habe ich die Welt kennen gelernt.
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Skikursgruppe mit Sepp (2. v. r.) Die Keilhose war der Modehit in den 50er-Jahren. 

Maidi Seyffertitz in der Mitte.

Blick von Schrattenegg auf das Krallergut. Heute ist der Hang wesentlich 

mehr bewaldet als auf diesem Bild.

Skifahren auf der Schrattenegg-Wiese
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Die Maidi is Hilfsschilehrerin gwein. Mia warn a guats 

Gspann, i ho Schifahrn kinna und sie de Sprachen. Sie 

is a guat schi gfahrn, aber hat de Ausbildung nit so 

ghabt, war a guate Hilfsschilehrerin.

I ho fast nur Anfänger ghabt, zerscht hat ma mit 

Pfluagbogen de ersten Kurven gmacht und dann mit 

Stemmbogn aus da Schrägfahrt aussa über de Falllinie 

wieda in de Schrägfahrt zruck. De Guatn sand dann 

bis zan Parallelschwung kemma.

Baroness Maidi Seyffertitz und Sepp

Bild: Theobald Seyffertitz

Eine Skikursgruppe am Übungshang von Schrattenegg

Die Maidi ist Hilfsskilehrerin gewesen. Wir waren ein 

gutes Gespann, ich habe Skifahren gekonnt und sie die 

Sprachen. Sie ist auch gut Ski gefahren, aber hat die 

Ausbildung nicht so gehabt, war eine gute Hilfsski-

lehrerin.

Ich habe fast nur Anfänger gehabt, zuerst hat man mit 

Pflugbogen die ersten Kurven gemacht und dann mit 

Stemmbogen aus der Schrägfahrt heraus über die Falllinie 

wieder in die Schrägfahrt zurück. Die Guten sind dann 

bis zum Parallelschwung gekommen.
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Unterhalb des Schrattenegg-Gutes ist 1952 der erste Skilift Leogangs mit einer Länge von 300 m gebaut worden. Es war eine 

sehr einfache Eigenkonstruktion, aber für damals war er eine Sensation. Es gab ja außer den Seilbahnen in Zell am See auf die 

Schmittenhöhe und in Kitzbühel auf den Hahnenkamm keine Aufstiegshilfen in der Gegend. 

Schlepplift auf Schrattenegg 1952

Bild: Theobald Seyffertitz

Sepp im Jahr 1952. Die Skibindung war eine moderne „Kandahar“ mit 

aushängbarem Seilzug und Strammer vorne.

Da is so a dicks Hanfsoie gwein und da Ontrieb war 

wia a Seilwindn, nur dass enlos glafn is, wann der 

Motor eingschaltn und einkuppelt war. Da hat ma so 

an Hoizklobn mit an schrägen Einschnitt ghabt, mit 

an Stricke und an Breidl dro. Da hast de einghängt 

und durchs Gwicht hat se se vaklemmt. S’Breitl hat ma  

zwischn d’Fiaß ban Hintan eiklemmt, damit ma de  

Arm entlast hat beim auffifoahrn. Des hat ganz guat 

funktioniert, aber da Nachteil is gwein, dass dia 

Gehänge dann obn gwein sand und unt hattst es 

braucht. 

Da ist so ein dickes Hanfseil gewesen und der Antrieb war 

wie eine Seilwinde, nur dass sie endlos gelaufen ist, wenn 

der Motor eingeschaltet und eingekuppelt war. Da hat 

man so einen Holzkloben mit einem schrägen Einschnitt 

gehabt, mit einem Strick und einem Brettl dran. Da hast 

du dich eingehängt und durch das Gewicht hat es sich 

verklemmt. Das Brettl hat man zwischen die Beine beim 

Hintern eingeklemmt, damit man die Arme entlastet hat 

beim Hinauffahren. Das hat ganz gut funktioniert, aber 

der Nachteil ist gewesen, dass die Gehänge dann oben 

gewesen sind und unten hättest du sie gebraucht. 
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Iatz hat oana ständig mit an Buglkörbe dia Gehänge 

wieda euche liefan miassn. Des Gelände is nit sehr ge-

eignet gwein, beim Lift ist z’steil gwein und obn 

z’flach. Mia homb halt des Beste draus gmacht.

Skikursszenen auf Schrattenegg

Jetzt hat einer ständig mit einem Tragkorb die Gehänge 

wieder hinunterliefern müssen Das Gelände ist nicht sehr 

geeignet gewesen, beim Lift ist es zu steil gewesen und 

oben zu flach. Wir haben halt das Beste daraus gemacht.
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Einige lustige Begebenheiten beim Skiunterricht im Badhaus werden von Sepp erzählt:

Da ho i amoi oane ghabt, de woit gscheid Schifahrn, 

aber es war ja niagenst a Aufstiegshilfe, nur de 

Seilbahnen in Zell und Kitzbichl. Da ho i mit ihr an 

Privattag ghabt, des war de Komtess von Wickenburg, 

a Nachkomme vom österreichischen Kaiserhaus. De 

is jetzt in Hallturn beim Neusiedlersee. Mia homb 

a u s - 

gmacht, um 9e treffn ma ins beim Bahnhof ent ban 

Zug. Es is ja eh jeda Zug stehn bliebn damals, wei da 

is ja no de Entlausung gwein. Da Kapo va da 

Entlausung war da Baron Lilgenau, der is bei ins ein-

quartiert gwein. Da is folgendes passiert. I ho zerscht 

des Viech fertig machen miassn und akrat stiascht a 

so a Luda, a Kalbm, de was scho überstandig war,  

de hätt scho längst a Keibi haben solln. Endlich hom 

ma de dawischt wias an Stier valongt hat. Wanns 

ana Kuh aufispringt, woast, dass zan Stier faohrn 

muasst. Und i ho de Privatstunden ausgmacht ghabt. 

Da ho i an Buam umme gschickt zan Baron: „Sagt 

eahm, i ko heit leida nit mit da Komtess Wickenburg 

as Kitzbichl fahrn, wie i muass mit da Kuh zan Stier 

fahrn.“ Iatz is des natürlich im Badhaus des 

Tagesgespräch gwein und im Gästebuch steh i inn 

mit dem Spruch.

„Die Krallerkuh hat mein Herz gebrochen 

sie hat mich im Kampf um den Sepp ausgestochen!

Da habe ich einmal eine gehabt, die wollte richtig ski-

fahren, aber es war ja nirgends eine Aufstiegshilfe, nur 

die Seilbahnen in Zell am See und Kitzbühel. Da habe ich 

mit ihr einen Privattag gehabt, das war eine Komtess von 

Wickenburg, ein Nachkomme vom österreichischen 

Kaiserhaus. Sie ist jetzt in Hallturn am Neusiedlersee. Wir 

haben ausgemacht, um 9 Uhr treffen wir uns beim 

Bahnhof drüben beim Zug. Es ist ja damals jeder Zug ste-

hen geblieben, weil da noch die Entlausung gewesen ist. 

Der Kapo von der Entlausung war der Baron Lilgenau, 

der bei uns einquartiert gewesen ist. Da ist folgendes 

passiert. Ich habe zuerst das Vieh fertig machen müssen 

und akkurat ist so ein Luder heiß auf einen Stier gewor-

den, eine Kalbin, die schon überfällig war, sie hätte schon 

längst ein Kalb haben sollen. Endlich haben wir sie er-

wischt, wie sie einen Stier verlangt hat. Wenn sie auf eine 

andere Kuh hinaufspringt, weißt du, dass du zum Stier 

fahren musst. Und ich habe die Privatstunden ausgemacht 

gehabt. Da habe ich den Buben hinüber geschickt zum 

Baron: „Sag ihm, ich kann heute leider nicht mit der 

Komtess Wickenburg nach Kitzbühel fahren, weil ich mit 

der Kuh zum Stier fahren muss.“ Das ist natürlich im 

Badhaus das Tagesgespräch gewesen und im Gästebuch 

stehe ich drin mit dem Spruch:

„Die Krallerkuh hat mein Herz gebrochen 

sie hat mich im Kampf um den Sepp ausgestochen!“

Einmal weiß ich, wie ein amerikanischer Ölmagnat an- 

gesagt war. Alle waren interessiert, wie er ausschaut. Da 

sind wir bei nassem Wetter mit Schneeregen Ski gefahren 

und er hat nichts Gescheites zum Anziehen gehabt. Da 

hat ihm die Emma, die Schwester von der Baronin, die 

für die Landwirtschaft zuständig war, eine speckige Kutte 

von der Bienenhütte heraus geliehen und er ist damit  

Ski gefahren. Am nächsten Tag sind wir nach Kitzbühel 

hinüber mit einer Gruppe und er kommt wieder mit dem 

Oameu woaß i, wia a amerikanischer Ölmagnat 

angsagt war. All warn interessiert, wia a ausschaut. 

Da sand ma bei an nassen Weda mit Schneeregen 

schifoahrn gonga und er hat nix gscheits zan oziachn 

ghabt. Da hat eahm de Emma, de Schwester vo da 

Baronin, de was für de Landwirtschaft zuständig  

gweisen ist, a speckige Kutten va da Imbhütten aus-

sa glichn und er is damit schigfoahrn. Am nächsten 

Tag sand ma nach Kitzbichl ummi mit ona Gruppen 
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Prospekt des Badhauses und Schratteneggs aus dem Jahr 1953

Bilder: Maria Seyffertitz/Gästebuch Badhaus 

Skikurs auf Schrattenegg mit Sepp Altenberger im Jahr 1948 Torläuferin Maidi mit Respekt vor der Stange
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und er kimmt wieder mit sein dreckigen Kittl daher. 

I ho mi furchtbar gschamt und ho an Abstand ghal-

ten. In Kitzbichl hat er se an neichen Anorak kaft, hat 

sen aba einpackn lassen und is weida mit sein Kidl an 

Hahnenkamm auffi gfoahrn. I ho mit meiner Gruppen 

an großen Abstand va de übrigen Schifahrer einghal-

ten, damit ins neamd siecht.

dreckigen Kittel daher. Ich habe mich furchtbar geschämt 

und habe Abstand gehalten. In Kitzbühel hat er sich  

einen neuen Anorak gekauft, hat ihn sich aber einpacken 

lassen und ist weiter mit dem Kittel den Hahnenkamm 

hinauf gefahren. Ich habe mit meiner Gruppe einen groß-

en Abstand von den übrigen Skifahrern gehalten, damit 

uns niemand sieht.

Zwei Leogangerinnen, Johanna Stöckl und Anna Grießner haben als Stubenmädchen von 1943 bis 1955 im Badhaus gearbeitet 

und berichten folgende Anekdote über die Badhaus-Etikette:

Da ist einmal ein Gast mit dem Radl angekommen und 

ich habe mir gedacht, was tut der Mensch bei uns im 

Badhaus. Dann kommt die Baronin daher und fragt: „Wie 

ist er denn der Gast?“ Habe ich gesagt: „Ja mei, da kenn 

i mi nit recht aus, er is mit dem Radl kemma und hat nur 

an Rucksack ghabt.“ „Um Gottes Willen, was wird der 

wohl am Abend anziehen?“

Im Badhaus ist es richtig höfisch zugegangen. Zum Essen 

haben sich die Leute erst nieder gesetzt, wenn der Baron 

und die Baronin gesessen sind. Aber wenn ein ungezo-

genes Kind beim Essen vor Zorn einen Knödel an die Wand 

gehaut hat, sind zwei Welten aufeinander geprallt. 

Im Badhaus is richtig höfisch zuagonga. Zan Essen 

hamb se de Leit erst niedergsitzt, wenn a der Baron 

und de Baronin g’sitzt sand. Aba wenn ungezogene 

Kinder beim Essen vor Zorn an Knödel an die Wand 

ghaut hamb, sand zwoa Welten aufeinander prallt.

Zum Skilift und zum Kraller Sepp haben sie folgende Erinnerung:

Der Skilift ist auf der Georgswiesen bei Schrattenegg hi-

nunter gegangen. Mit Holzkloben hast du dich beim Seil 

eingehängt und bist hinauf gefahren. Dann haben sie die 

Im Badhaus herrschten „höfische Sitten und Zeremonien“, so wurde abends nur in Smoking oder Uniform gespeist. Sepp be-

richtet dazu:
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Kloben fallen gelassen und es hat einer mit einem Korb 

sie wieder hinunter bringen müssen. Den Lift hat die 

Maidi zum Geburtstag bekommen. Angetrieben ist er mit 

einem Benzinmotor gewesen, da ist einer immer beim 

Motor gestanden. Das hat tadellos funktioniert. Er war 

bis etwa 1956 in Betrieb.

Der Kraller Sepp ist so um 8 Uhr morgens gekommen und 

dann sind sie bis 12 Uhr Ski gefahren. Dann ist er nach-

hause und am Nachmittag noch einmal gekommen. Er 

hat nicht bei uns gegessen. Einen solchen hätten sie ja 

zu den Gästen hinein getan beim Essen, aber wir können 

uns nicht daran erinnern. 

Bei den Damen ist er gut angekommen, den haben sie 

gern gehabt. Der Sepp hat es einfach so gut gekonnt, er 

hat im Dialekt geredet, das hat ihnen gefallen. Und die 

Maidi ist immer dabei gewesen, die zwei haben gut zu-

sammen gearbeitet, sie hat gut Englisch und Französisch 

gekonnt, sie ist ja in der Schweiz gewesen. Aber der Sepp 

hat sich auch gut verständigen können, er hat halt ge-

deutet.

Da ist er einmal bei uns herinnen gestanden, der Sepp, 

und einer ist gekommen und hat gefragt: „Sepp, was 

machst du?“ Dann hat Sepp gesagt: „A little hoagaschtn“ 

(ein wenig reden).

Beim Skikurs ging es manchmal auch lustig zu, durch Übertreibungen 

des Skilehrers Sepp oder durch seine gewagten Sprünge
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Ein Mensch

... war auch hier, rund drei Wochen,  

Hat teils vor’m Regen sich verkrochen  

Wie eine alte Winterfliegen, 

Ist teils am Berg herumgestiegen, 

(- auch wenn er, ich gesteh‘s voll Scham,  

Nicht auf des Birnhorn‘s Spitze kam.)

Teils blieb, erpicht auf sein Gereim,  

Im stillen Stübchen er daheim,  

Wenn maienlüftig, wunderbar  

Oft tagelang das Wetter war. 

Doch, ob‘s geschneit, ob es geregnet,  

Sein Appetit, der blieb gesegnet.

Ja, hat aus Neid sich noch verstärkt,  

Als er bei andern auch bemerkt,  

Dass hier im Badhaus – Schrattenegg  

Das Essen höchster Lebenszweck.

Es lungerten herum schon lang 

Die Gäste, eh‘ der Gong erklang 

Und stürzten in geschlossner Gruppe  

Beim ersten Zeichen auf die Suppe.

Im vierten Kriegs- und Hungerjahre,  

Der Speisen gab es wunderbare! 

Den Liebesdienst, der Himmel lohn ihn,  

Der lieben Hausfrau, der Baronin!  

Auch des Baron‘s als Mundschenken  

Ist hier in Ehren zu gedenken!

Wenn auch des Weines edles Nass 

Nicht reich aus Flaschen und aus Fass 

Ihm quillt, (was man auch sonst bemorken!)  

Gab‘s doch noch manches zu entkorken.

Der Dichter Eugen Roth war 1942 Gast im Badhaus und schildert im Gästebuch seinen Urlaub in launigen Versen:

Es herrscht im Hause Seyffertitz 

Trotz strenger Plag‘ Humor und Witz.  

Hausherr und Hausfrau sind meist stiller,  

Für Auftrieb sorgte Fräul‘n von Miller,  

Die man, als bräucht‘ sie keinen Schlaf,  

Fast immer bei der Arbeit traf.

Besonders, (und fast unter Tränen)  

Muss die Bedienung man erwähnen,  

Die fleißig – aufmerksame, nette:  

So was, wenn man zuhause hätte!

Mein Bäumchen kriegte zu viel Äste, 

Wollt‘ ich hier schildern auch die Gäste.  

Aus ihrer Mitte herrlich wuchs,  

Der schöne Geist des Widerspruchs,  

Mit dem oft, scharf wie mit dem Messer,  

Der and‘re nachwies: ich weiß besser!

Wie‘s regnen kann in Salzburg-Stadt,  

die Welt schon oft erfahren hat.  

Doch ist vielleicht nicht so bekannt :  

Mehr regnet‘s noch in Salzburg-Land!

Gezwungen in des Hauses Mauern 

Wär‘n da die Gäste zu bedauern, 

Wenn sie nicht (was wir jedem gönnten)  

Bis fünfzehn Stunden schlafen könnten,  

Und geistige Kost man reichlich böte,  

Von Gangeshofer bis zu Goethe.

Die allerletzten Tage freilich, 

Da war das Wetter unverzeihlich: 

Es goss von Früh bis Abends Schnürl, 

ging kein Mensch da aus dem Türl.  

(Mein langer Schrieb in‘s Gästebuch  

Folgt auch aus diesem Wetterfluch).
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Und nur der Axel, kühn und männlich,  

Von seinem Herrn nicht unzertrennlich,  

Ging trotzdem seine dunklen Pfade,  

Was sich auch über ihn entlade.

Kaum kommt man an und zählt bis drei:  

Die schönen Wochen sind vorbei!  

Der Mensch sagt seinen besten Dank.  

Nur eine Sehnsucht macht ihn krank:  

Würd‘ froh er wieder aufgenommen,  

Dann möchte einmal wiederkommen – 

(Falls nicht der Krieg den Plan bedroht)

Gern

Eugen Roth

Schrattenegg um 1957

Bild: Maria Seyffertitz/Gästebuch Badhaus

Sonnenbaden auf SchratteneggEugen Roth auf Schrattenegg



26

Bild: Maria Seyffertitz/Gästebuch Badhaus 
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Für Sepp Altenberger waren die Jahre des Skiunterrichts im Bad Leogang eine wichtige erste Verdienstmöglichkeit und er 

hat durch den Kontakt mit vielen Gästen aus der sogenannten „gehobenen Gesellschaft“ jene Klientel kennen und mit ihnen 

sprechen gelernt, die viele Jahre später einmal die Gäste seines eigenen Hotels bilden sollte.

Diese interessante Zeit fand mit dem Winter 1956/57 ein Ende, als im März 1957 Baron Theobald Seyffertitz an einem Herz-

infarkt verstarb und das Badhaus in der Folge an die amerikanische Hilfs-Organisation „National Catholic Welfare Conference“ 

verkauft wurde, um Flüchtlinge des Ungarnaufstandes von 1956 aufzunehmen.

Für Sepp war es das Ende seiner „Nobelskilehrer“-Zeit:

Da is mein Nobelschilehrer-Zeit zu Ende gwein und i 

bi wieder zan Bedlmandl worn. Wegen a paar Leit ho 

i an Asitz aufi miassn kurseln.

Baron Theobald Seyffertitz starb am 30. März 1957 

Bild: Schulchronik Leogang

Da ist meine Nobelskilehrer-Zeit zu Ende gewesen und 

ich bin wieder zum Bettelmann geworden. Wegen ein 

paar Leute habe ich auf den Asitz hinauf müssen zum 

Skikurs.
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Skiunterricht auf Asitz- und Schönleitenhütte

Der Asitz war bereits in den 30-er Jahren ein beliebtes Tourenskigebiet. Erst 1973 wurde es durch einen Skilift erschlossen und 

damit war Leogang endgültig als Wintersportort etabliert.

Vorher war die Bewirtschaftung der Asitzhütte mit großen Strapazen verbunden, der Gepäcktransport für die Gäste und die 

Lebensmittelversorgung musste mühsam mit Trägern erledigt werden. Und doch gab es in den 50er- und 60er- Jahren einen 

regen Kursbetrieb für die Hausgäste auf dieser Hütte und da war der Skilehrer Sepp Altenberger gefragt.

Das Skigebiet bei der Asitzhütte 1950 Gepäck-Transport auf die Asitzhütte 1960

Bild: Herbert Seer

Naochn Badhaus bin i an Asitz auffi kursln. Wenn’s an 

Noischnei ghabt hat, hast mit de Felle gehen miassn 

und wenn a längere Schönweidaperioden gwein is, is 

a Trägerspur auffi gonga, wei auf d’Asitzhüttn hambs 

ja alls aufi traogn miassn. Da hats nit amal des Bier in 

de Dosn geibn, sondern in de Flaschl, da is de 

Verpackung genau so schwar gwein wia da Inhalt, wias 

Bier.

Nach dem Badhaus habe ich auf den Asitz Skikurs gehal-

ten. Wenn es einen Neuschnee gehabt hat, hast du mit  

den Fellen gehen müssen und wenn eine längere Schön-

wetterperiode gewesen ist, ist eine Trägerspur hinauf 

gegangen, weil auf die Asitzhütte haben sie ja alles  

hinauf tragen müssen. Da hat es nicht einmal das Bier in 

Dosen gegeben, sondern in Flaschen, da ist die Verpackung 

genau so schwer gewesen wie der Inhalt, wie das Bier.
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Des war de schlimmste Zeit für mi, da ho i des Viech 

über ghabt und mit der Stallarbeit und Melchn – de 

Milch hat schon um 6e unt sein miassn a da Strass – ho 

i um 8e unbedingt feschteg sei miassn, sist wa i  

neama zeitgerecht auffi dakemma an Asitz. Nachand 

bi i aufi wia a russischer Windhund bei jedem Weida. 

In da Mittagszeit hat de Vroni gsagt: „Wannst Wassa 

trougst, brauchst fürs Abo-Essen nix zahln“. De Quelln 

is da unt gwein, wo der erste Lift aufn Kloan Asitz aufi 

gonga is. Des is a gonz schena Höhenunterschied 

gwein mit ana 30 Liter-Butschn. Nachand ho i des Essen 

griag und a Schiwasserl dazu, a Wasser mit an Stampei 

Himbeersaft drin. Also, sehr bescheiden is gwein.

Nachand ho i wieda ocha miassn, da ho i scho sehr vü 

riskiert. Stoi da vie, mir war da amoi ebbas passierscht, 

dass i ma an Hax briech. Da find de koana, wei des  

oamoi bin i übern Kühbichl ocha und nochand wieder 

mehr auf der Pischtsbichl-Seit, wos ma halt va da 

Schneebeschaffenheit an bestn passt hat.

Skikurs auf der Schönleitenhütte

Das war die schlimmste Zeit für mich, da habe ich das 

Vieh zu betreuen gehabt und mit der Stallarbeit und 

Melken – die Milch hat schon um 6 Uhr früh drunten sein 

müssen bei der Straße – habe ich um 8 unbedingt fertig 

sein müssen, sonst wäre ich nicht mehr zeitgerecht auf 

den Asitz hinauf gekommen. Dann bin ich hinauf wie ein 

russischer Windhund bei jedem Wetter. In der Mittagszeit 

hat die Vroni gesagt: „Wenn du Wasser tragst, brauchst 

fürs Abo-Essen nichts bezahlen.“ Die Quelle ist da drun-

ten gewesen, wo der erste Lift auf den Kleinen Asitz  

hinauf gegangen ist. Das ist ein ganz schöner Höhen-

unterschied gewesen mit einer 30 Liter Butte. Nachher 

habe ich das Essen bekommen und ein Skiwasserl dazu, 

ein Wasser mit einem Stamperl Himbeersaft drin. Also, 

sehr bescheiden ist es gewesen.

Nachher habe ich wieder hinunter müssen, da habe ich 

schon sehr viel riskiert. Stell dir vor, mir wäre etwas  

passiert, dass ich mir einen Fuß gebrochen hätte. Da fin-

det dich keiner, weil einmal bin ich über den Kühbühel 

hinunter und dann wieder mehr auf der Pirzbichl-Seite, 

wo es mir halt von der Schneebeschaffenheit am besten 

gepasst hat.

Sepp in der Waldabfahrt vom Asitz
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A da Schönleitnhüttn ent genau des Gleich, da bin i a 

auffi kurseln. Va Saalbach is scho de Bohn aufn 

Kohlmais gonga, da hamma de Koffer umma traogn 

miassn a de Schönleitnhüttn, des is a Trumm umma. 

Monchmal ham ma ins zvüe aufglegt, dass ma schiage 

eigonga sand und herent hams gsaogt: „Endlich seid 

ihr mal da mit den Koffern!“ Hombs ins no gschimpft, 

dass ma nit schneller gwein sand. Des war der Dank 

dafür, dass di so verausgabt hast!

Sepp mit einem Parallelschwung und extremem Hüftknick, höchste 

Kunst der Skitechnik zu dieser Zeit

Sepp bei einer Ortsmeisterschaft in Leogang

Auf der Schönleitenhütte drüben genau das Gleiche, da 

bin ich auch hinauf Skikurs halten. Von Saalbach ist schon 

eine Bahn auf den Kohlmais gegangen, da haben wir die 

Koffer herüber tragen müssen zur Schönleitenhütte, die 

weite Strecke herüber. Manchmal haben wir uns zu viel 

aufgelegt, sodass wir fast zusammengebrochen sind und 

herüben haben sie gesagt: „Endlich seid ihr mal da mit 

den Koffern!“ Sie haben uns noch geschimpft, dass wir 

nicht schneller gewesen sind. Das war der Dank dafür, 

dass du dich so verausgabt hast!
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Sprungschanze in der Krallerau

Etwa 1955 wurde unterhalb des Krallerhofes ein hölzerner Anlaufturm und Schanzentisch für eine Sprungschanze an der  

Geländekante zur Krallerau gebaut. Sepp spendierte das Baumaterial. Eine Sprungrichterbühne war wie ein Baumhaus in 

einem Baum an der Kante verankert. Sogar eine Landes-Jugendmeisterschaft fand 1955 auf dieser Anlage statt.

Sprungbewerbe der Landesjugendmeisterschaft 1955 Riesentorlauf der Landesjugendmeisterschaft 1955
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Skibetrieb im Ort Leogang

Das Dorf Leogang hatte bis Mitte der 1950er-Jahre keinen nennenswerten Wintertourismus. Es gab keinen Skilift und die 

Quartiere bei den Gastwirten und im privaten Bereich waren noch nicht auf Winter eingerichtet. Sepp hat mehrmals die Wirte, 

insbesondere den Kirchenwirt, zu überreden versucht, heizbare Zimmer anzubieten, da er auch im Dorf einen Skischulbetrieb 

aufbauen wollte. Der Kirchenwirt gab ihm zur Antwort: „Im Winter will ich meine Ruhe haben!“ Lediglich der Gasthof  

Madreiter erkannte die neuen Möglichkeiten und holländische Reisegruppen waren bei ihm die ersten Wintergäste. 

Dann kam es aber doch zu einer Wintersportinitiative im Dorf. Die 1. Leoganger Skiliftgesellschaft wurde von 25 Gesellschaftern, 

vorwiegend Gewerbetreibenden und Gastwirten des Ortes, gegründet und 1958 der Skilift am Schantei gebaut. Geschäftsführer 

war Josef Gschwandtner und Betriebsleiter der Gastwirt Anton Madreiter. 

Der Schanteilift war eine Konstruktion des Dorfschmiedes Alfons De Mas mit einem abenteuerlichen Gehängetransport  

talwärts, wo auf einem Drahtseil die metallenen Anhängbügel rutschten und in die Talstation „einschlugen“. Trotzdem war  

es eine Sensation für die Dorfjugend und die Skischule Altenberger prägte die beginnende Skikursszene am Schantei mit  

vorwiegend holländischen und deutschen Gästen. 

Erster Schanteilift 1958

Bild: Dominik Schachermayer

Schanteilift 1971

Bild: Leonhard Höck
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Ein wesentlicher Schritt in der Wintersportentwicklung des Dorfes war 1964 der Bau des Wimbachliftes durch den Tiroler Jakob 

Maikl-Cristallnig. Erstmals wurde ein anspruchsvolles Gelände mit mehreren Abfahrten erschlossen. Sehr aufwändig war aller-

dings die Präparierung der drei Pisten mit einer 3 m breiten selbstgebauten Walze, die der Obermadreit Zenzei ohne Bremse 

ins Tal steuerte, nachdem sie vorher mit dem Lift hinaufgezogen wurde. Auch mit einem Skidoo hat er in stundenlanger Nacht-

arbeit die Piste präpariert.

Leicht wurde es dem Sepp nicht gemacht, im Dorf Fuß zu fassen. Seine damals schon bestehende Pension wurde von den ört-

lichen Gastwirten nicht gern gesehen, wie der folgende Bericht von Sepp zeigt:

Da Madreiter is der erste im Dorf gwein, der Gruppen 

ghabt hat. Sist is ja nemb gewein, da Kichenwirt hat 

ja glei a paar Zimmer ghabt und dia warn nit heizbar. 

An Schantei ho i da kurselt. Des hat ganz guat funk-

tioniert. Aber es war dermassen fad für de jungen Leit 

am Abend, wia in an Altersheim.

Da hat de Leiterin va de Gruppn gsagt: „Es ist einfach 

trostlos, es passiert nichts in Leogang, wo soll man 

mit den jungen Leuten am Abend hingehen?“ Und 

sie hat erfahren, dass i a Pension ho. „Ob man nicht 

einmal bei eana einen Abend machen könnte?“ „Ja, 

sag ich, ich habe aber nur die Konzession für eigene 

Hausgäste.“ „Ja, kann man da gar nichts machen?“ I 

ho ihr dann vorgschlaogn, dass ma de Siegerehrung 

bei mia machen und i spendier a alkoholfreies Getränk 

als Belohnung für des guate Mitmachen. Ja, iatz sands 

kemma und es dauerscht nit long, kimmt auf oamal 

de Gandarmerie und vabiat ma de Feier. Homb ma 

glatt de Gastwirt van Dorf de Gendarmerei va lauter 

Neid eicha gschickt! I ho da Gendarmerie dann erklärt, 

dass i nix valongt ho fürs Getränk und so hombs wie-

da aoziachn miassn.

Spada ho i dann scho de Konzession für a Jausnstation 

kriagt, nachdem da Londeshauptmann amoi da gwein 

is und se gwunderscht hat, dass i nix ausschenken derf. 

Da hat ma a der Burgermoaster Tribuser gholfn.

Der Madreiter ist der erste im Dorf gewesen, der Gruppen 

gehabt hat. Sonst ist niemand gewesen, der Kirchenwirt 

hat nur ein paar Zimmer gehabt und die waren nicht heiz-

bar. Auf dem Schantei habe ich Skikurs gehalten. Das hat 

gut funktioniert. Aber es war dermaßen fad am Abend 

für die jungen Leute, wie in einem Altersheim.

Da hat die Leiterin der Gruppe gesagt: „Es ist einfach 

trostlos, es passiert nichts in Leogang, wo soll man mit 

den jungen Leuten am Abend hingehen?“ Und sie hat 

erfahren, dass ich eine Pension habe. „Ob man nicht ein-

mal bei ihnen den Abend machen könnte?“ „Ja“, sage 

ich, „ich habe aber nur die Konzession für eigene Haus-

gäste.“ „Ja, kann man denn da gar nichts machen?“ Ich 

habe ihr dann vorgeschlagen, dass wir die Siegerehrung 

bei mir machen und ich spendiere ein alkoholfreies 

Getränk als Belohnung für das gute Mitmachen. Ja, jetzt 

sind sie gekommen und es dauert nicht lange, kommt auf 

einmal die Gendarmerie und verbietet mir die Feier. 

Haben glatt die Gastwirte vom Dorf die Gendarmerie vor 

lauter Neid hereingeschickt! Ich habe der Gendarmerie 

dann erklärt, dass ich nichts verlangt habe für das Getränk 

und so haben sie wieder abziehen müssen.

Später habe ich dann schon die Konzession für eine 

Jausenstation gekriegt, nachdem der Landeshauptmann 

einmal da gewesen ist und sich gewundert hat, dass ich 

nichts ausschenken darf. Da hat mir auch der Bürgermeister 

Tribuser geholfen.
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I ho den Maikl, der in Hochfüz an Lift ghabt hat, an-

gredt, ob er nit in da Loigam oan bauen mecht. Und 

tatsächlich hat er den Wimbachlift alloa finanziert 

und baut. Mia homb eham bei de Geländearbeiten 

unentgeltlich gholfen. Des is zu der Zeit a sehr schens 

Gelände gwein, a von der FIS is’s homologiert worden 

für Riesentorlauf-Wettbewerbe. Später, wia de 

Asitzlifte den großen Zulauf ghobt homb, is leider 

der Lift wieder abbaut wordn, wei zwenk Frequenz 

gwein is.

Ich habe den Maikl, der in Hochfilzen einen Lift gehabt 

hat, angeredet, ob er nicht auch in Leogang einen bauen 

möchte. Und tatsächlich hat er den Wimbachlift allein  

finanziert und gebaut. Wir haben ihm bei den Gelände-

arbeiten unentgeltlich geholfen. Das ist zu dieser Zeit ein 

sehr schönes Gelände gewesen, auch von der FIS ist es für 

Riesentorlauf-Wettbewerbe homologiert gewesen. 

Später, wie die Asitzlifte den großen Zulauf gehabt ha-

ben, ist leider der Lift wieder abgebaut worden, weil zu 

wenig Frequenz gewesen ist.

Wimbachlift 1964

Bild: Bergbaumuseum Leogang

Wimbachlift 1972

Bild: Leonhard Höck

Die 1. Leoganger Skiliftgesellschaft baute 1970 den Rainerkögei-Schlepplift bei Ellmau zum Pirzbühel hinauf, der aber nur 

wenige Jahre in Betrieb war.

Die damals noch nicht als Firma eingetragenen „Leoganger Bergbahnen GmbH“ finanzierten 1970 den Kauf des Wimbachlifts 

von Maikl-Christalnigg um 800.000 S. 1975 wurde er durch einen neuen Doppelschlepplift ersetzt und zusätzlich ein Kassen-

gebäude mit Gastwirtschaft errichtet.
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Weitere kleinere Liftbauten

Ein Kleinschlepplift wurde 1962 von Sebastian Madreiter, Leonhard Mühlauer und Josef Altenberger für die Hausgäste des 

Embach-, Brandstatt- und Krallerhofes errichtet. 

Es is a gebrauchter Lift günstig kauft worden. Aber 

des Gelände war nit geeignet, zu leicht für an guatn 

Fahrer und z’steil für Anfänger. Er hat se nit bewährt.

1968 errichtete Sepp Altenberger beim Krallerhof einen eigenen Lift für seine Hausgäste, der in erneuerter Form auch heute 

noch in Betrieb ist.

Sepp auf dem Skidoo beim Krallerlift

Es ist ein gebrauchter Lift günstig gekauft worden. Aber 

das Gelände war nicht geeignet, zu leicht für einen guten 

Fahrer und zu steil für Anfänger. Er hat sich nicht be-

währt.

Sepp mit Skikurs beim Krallerlift
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Bau der Asitzbahnen

Initiiert durch Bürgermeister Dr. Albert Steidl begannen 1970 auch die Planungsgespräche für die Erschließung des Asitz- 

gebietes. Die Wintersportkommission des Landes Salzburg forcierte eine Liftverbindung zur Schultersbachhöhe mit Anschluss 

an den Biberglift für eine Skischaukel mit Saalfelden. Der Gutachter Prof. Fred Rössner gab dem Asitzprojekt mit Verbindung 

nach Viehhofen/Saalbach eindeutig den Vorzug. Die Gemeindevertretung stimmte diesem Gutachten zu. 

Die 1. Leoganger Skiliftgesellschaft war in dieser Phase als Träger der Konzession für Liftbauten voll integriert und die meisten 

Gesellschafter unterstützten das neue Vorhaben. Da jedoch renommierte Wirte des Dorfes dagegen waren, kam es zu heftigen 

Diskussionen gegen einen Liftbau im Ortsteil Hütten.

Das Asitzprojekt wurde jedoch zielstrebig vorangetrieben und 1971 erfolgte durch eine Änderung des Gesellschaftsvertrages 

der 1. Leoganger Skiliftgesellschaft die offizielle Gründung der „Leoganger Bergbahnen GmbH“ unter der Geschäftsführung 

von Sebastian Madreiter mit einem Kapital von 5,4 Mio. S. Betriebsleiter war Alfons de Mas. Die Anteile der Gesellschafter  

der 1. Leoganger Skiliftgesellschaft wurden in die neue Gesellschaft übernommen und wer nicht an die Zukunft dieses neuen 

Unternehmens glaubte, hat seine Anteile verkauft (z.B. der Kirchenwirt und der Bäckerwirt).

Sepp Altenberger hat damals auch ganz auf dieses Liftprojekt gesetzt und berichtet:

Mein Bestreben is de Verbindung mit Saalbach gwein, 

weil i da enten scho Fuaß gfasst ho als Schilehrer  

naochn Kriag. I ho auf de Verbindung hingarbeitet. 

Mit de Saalbacher Gastronomen is nit leicht gonga an 

Anfong, dia homb nix hearn wolln va da Verbindung.

Da Steidl is eingspreng gwein, der war Feuer und 

Flamme, des Gebiet van Kühbichl haot eham gfalln 

und de Verbindung mit Saalbach, des miassat was 

wern. Da Steidl is mitn Pasterer, a Saalbacher, guat 

on gwein, aba der hat mit de Saalbacher nit guat  

harmoniert, scho von da Partei her, wei er is schein-

bar a Roter gwein. Da Pasterer hat auf da entan Seit 

den Wildenkarkogel-Schilift baut. Spater is eam neh-

ma so guat gonga mitn Lift und de Saalbacher homb 

eam aufkaft.

Da Loigoma Lift is ohne de Saalbacher gmacht wordn. 

Aba des is nit oafach gwein, da woarn sehr vü 

Skeptiker und dia homb onnane wieda verunsichert. 

Mia homb gonz schwa des Geud zammkriag, ho selba 

Mein Bestreben ist die Verbindung mit Saalbach gewe-

sen, weil ich da drüben schon Fuß gefasst hatte als 

Skilehrer nach dem Krieg. Ich habe auf die Verbindung 

hingearbeitet. Mit den Saalbacher Gastronomen ist es 

nicht leicht gegangen am Anfang, die haben nichts  

hören wollen von der Verbindung.

Der Steidl ist begeistert gewesen, der war Feuer und 

Flamme, das Gebiet vom Kühbühel hat ihm gefallen und 

die Verbindung mit Saalbach, das müsste etwas werden. 

Der Steidl hat es mit dem Pasterer, einem Saalbacher, gut 

gekonnt, aber der hat mit den Saalbachern nicht gut har-

moniert, schon von der Partei her, weil er ist ein Roter 

gewesen. Der Pasterer hat auf der drüberen Seite den 

Wildenkarkogel-Skilift gebaut. Später ist es ihm nicht 

mehr so gut gegangen mit dem Lift und die Saalbacher 

haben ihn aufgekauft.

Der Leoganger Lift ist ohne die Saalbacher gemacht wor-

den. Aber das ist nicht einfach gewesen, da waren sehr 

viele Skeptiker und die haben andere wieder verunsichert. 
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den gresten Ehrgeiz ghabt zan Zeichna, obwohl’s ma 

n i t  g u a t  

gonga is, wei i an 72er-Jahr baut ho. I ho an Bauplan 

scho ghab, aba ho gsagt, an Bauauftrag gib i erst, 

wenn des hundertprozentig is mit der Schischaukel. 

Wia des fix war, ho i des erste Hotel 1973 baut, des 

mit dem steilen Dach. 

Va de bestehenden Gastwirte sand einige zum Schaden 

der Liftbetreiber gwein. Der Kirchenwirt hat mi da-

mals aussigschmissn, er wü sei Ruah haben im Winter 

und s’Wild will a a Ruah haben. Er is a Jaga gwein. 

Dem is ja guat gonga, a mords Landwirtschaft und 

Wald. 

Den Lift hamb de Kloan zambringa miassn.

In einer kurzen Bauzeit von 5 Monaten erfolgte die Errichtung der ersten Sektion von Hütten auf den Kühbühel und am 18.12.1971 

konnte die Eröffnung gefeiert werden. Aber der erste Winter war wegen Schneemangels eine Pleite:

Da erste Winta war a Watschn, wei so wenk Schneei 

gwein is, aba ein deitlicha Hinweis, dass ma gonz  

auffi miassn, wei des is glei a hoibe Gschicht gwein. 

Da hom ma an gonz ungünstigen Winta ghoub, unt 

is fast koa Schneei liegn blieb und da hast praktisch 

gar nit schifoan kinna, wo mas Gelände hergricht 

hättn, da is ja koa Humus drauf gwein, es is nit amal 

gstoant gwein. Mia sand dann da ochagfoarn, wo nit 

präpariascht gwein is. D’Schi homb da halt nit der-

barmen derfn.

Wir haben ganz schwer das Geld zusammen bekommen, 

habe selber den größten Ehrgeiz gehabt zum Zeichnen, 

obwohl es mir nicht gut gegangen ist, weil ich im 1972er 

Jahr gebaut habe. Ich habe den Bauplan schon gehabt, 

aber habe gesagt, den Bauauftrag gebe ich erst, wenn 

das hundertprozentig ist mit der Skischaukel. Wie das fix 

war, habe ich das erste Hotel 1973 gebaut, das mit dem 

steilen Dach.

Von den bestehenden Gastwirten sind einige zum Schaden 

der Liftbetreiber gewesen. Der Kirchenwirt hat mich da-

mals hinausgeschmissen, er will seine Ruhe haben im 

Winter und das Wild auch. Er ist ein Jäger gewesen. Dem 

ist es ja gut gegangen, eine große Landwirtschaft und 

Wald.

Den Lift haben die Kleinen zusammen bringen müssen.

Der erste Winter war eine Ohrfeige, weil so wenig Schnee 

gewesen ist, aber ein deutlicher Hinweis, dass wir ganz 

hinauf müssen, weil das ist nur eine halbe Geschicht  

gewesen. Da haben wir einen ganz ungünstigen Winter 

gehabt, unten ist fast kein Schnee liegen geblieben und 

da hast du praktisch gar nicht skifahren können. Wo wir 

das Gelände hergerichtet hätten, da ist ja kein Humus 

drauf gewesen, es ist nicht entsteint gewesen. Wir sind 

dann da herunter gefahren, wo nicht präpariert gewesen 

ist. Die Ski haben dir halt nicht erbarmen dürfen.
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Eröffnungsfahrt 1972: Dr. Albert Steidl und Landeshauptmann

Dr. Hans Lechner 

Rollenmontage Nov. 1972 auf der 1. Sektion

Die erste Pistenwalze am Asitz von der Fa. Kässbohrer

Bilder: Albert Steidl, Leogang

Der erste Winter 1972/73 der Asitzbahn war mehr ein Sommer

Bilder: Leoganger Bergbahnen AG
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Die Gesellschaft forcierte dann den Bau der 2. Sektion ins 

schneesichere Asitzgebiet. Es war wieder ein harter Kampf um 

die Finanzierung, die nur mit persönlicher Haftung der Ge-

schäftsführung und einiger Aktionäre erreicht werden konnte. 

Die Banken erkannten damals die Zukunft des Liftgeschäftes 

nicht und so gab es von Raiffeisen und der Creditanstalt trotz 

intensiver Bemühungen der Projektbetreiber keine Kredite. 

Ein Kredit der Landes-Hypothekenanstalt von 15,5 Mio. S ret-

tete das Vorhaben. 

Auch einige Grundbesitzer auf der 2. Sektion machten große 

Schwierigkeiten, obwohl sie später vom Fremdenverkehr sehr 

profitiert haben.

Bau der Mittelstation für die 2. Sektion im Jahr 1973 und die fertige Piste

Stützenmontage mit 

Hubschrauber für 

die 2. Sektion 1973

Bilder: Albert Steidl
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Winter 1974 mit 2. Sektion

Bild: Alois Eder, Saalfelden

In einer Bauzeit von wieder nur 5 Monaten erfolgte die Errichtung der 2. Sektion und zweier Schlepplifte in der Asitzmulde,  

womit der Zusammenschluss mit Saalbach realisiert war, denn drüben bestanden der Poltenlift und die Wildenkarkogel-Bahn 

(heute Schönleitenbahn). Die Eröffnung konnte im Dezember 1972 mit zwei Tagen Freifahrt gefeiert werden. 



41

Die Entwicklung der Leistungszahlen belohnte die getätigten Anstrengungen:

• Die Jahres-Nächtigungszahlen hatten sich von 1971 bis 1975 durch den Winterbetrieb auf 227.000 verdoppelt. 

• Die Beförderungen auf der Asitzbahn betrugen 1972/73 0,7 Mio, 1975/76 1,8 Mio, 1976/77 2,1 Mio. und 1977/78 2,3 Mio.

Die weiteren Ausbaustufen folgten:

• 1976 Bau des Riederfeldliftes

• 1981 kostenloser Skibus von Leogang zur Asitzbahn 

• 1982 Bau des Almliftes bei der Forsthofalm 

• 1983 Skiroute ins Dorf

Die Beliebtheit der Asitzbahnen führte in den folgenden Jahren zu inakzeptablen Warteschlangen bei der Tal- und Mittelstation 

und daher entschloss man sich 1990 zur Errichtung der Einseil-Umlaufbahnen Asitz I und II mit 8er Kabinen.

Warteschlangen 1989
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Talstation der Gondelbahn Asitz 1. Sektion im Jahr 1991 Bau der Mittelstation 1990

Bergstation 2. Sektion der Gondelbahn 2006, dahinter die 

„Alte Schmiede“

Bilder: Leoganger Bergbahnen AG

Die Gondelbahn der 2. Sektion im Jahr 2006

Bild: Saalfelden-Leogang Touristik AG


































































































































































































